
Entoniologifiehe Zeitung
herausgegeben

von dem

entomologischen Vereine zu Stettin.

Redaction- ^^ Commission bei den Buclihandl.

„ . „^ ' V. E.S.Mittlerin Berlin u. Fr. Fleischer
C. A. Donrn , \ eieins-Präsident. in Leipzig.

M. 10-12. 24. Jahrgang. Gel - Dec. 1863,

Metamorphoss von Castnia

von

Dr. R. A. Pltilippi in Santiago de Chile.

So viel ich weiss, kennt man bisher die ersten Zustände

von Castnia noch nicht""'). Chile besitzt eine hübsche Art

dieses Geschlechtes, welche durch ihre prachtvollen, metalli-

schen Farben an die tropischen Schmetterlinge erinnert, Cast-

nia eudesmia Gray. Sie kommt nicht blos in der Provinz

Concepcion vor, wie es bei Gay Zool. VII p. 47 angegeben
ist, sondern wird auch bei Valparaiso, Santiago etc. im Monat
December nicht eben selten angetroffen. Man findet sie fast

*) Die Raupe von Castnia ist auch meines Wissens bis jetzt noch

nicht beschrieben. Dagegen sind Nachrichten über ihre« Lebensweise

im Innern von Ptlanzentheilen, so wie eine Beschreibung und Abbil-

dung der Puppe bereits von Klug in seiner Abhandlung : „Ueber die

Lepidopteren-Gattimg Synemon, nebst einem Nachtrage über Castniae"

(Abhandl. d. Akad. der Wiss. zu Berlin aus dem Jahre 1848, phys.-

math. Klasse p. 245—257, c. tab. 1) gegeben worden. Es wird hier

erwähnt, dass zwei Exemplare der Castnia Therapon Kollar aus

kränklich aussehenden Knollen eines Catasetura , welche aus Costa

Rica nach Potsdam gesandt wurden, hervorgingen und dass sich die

Puppe gleich denen von Sesia, Cossus, Zeuzera und Hepialus durch

Querreihen von Zähnchen an den Hinterleibssegmenten auszeichne.

Klug schliesst zugleich aus der Form und dem Fundort der Puppe

auf eine Uebereinstimmung der Castnia-Raupen mit denjenigen von

Sesia, wie sie die interessante vorstehende Abhandlung Philippi's

vollkommen bestätigt. Gerstäcker.
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ausschliesslich um die sehr honigreichen Blumen einer gigan-

tischen Bromeliacee, der Puya Mol. oder Pourrelia R. et P.,

heiunilliegen, und zwar bei Tage; der Flug ist ziemlich schwer-

fällig und erinnert an den Flug von Aglia Tau. Herr von

Landbeck, der den Schmetterling öfter gefangen hat, meint

sich zu erinnern, dass er in der Kulie die Flügel aufgerichtet,

fast wie ein Tagfalter trägt.

Lange Zeit ist es mir nicht gelungen, zu erfahren, wo
die Raupe lebt und wie sie beschaffen i^t. Manche Umstände
maclitcn es aa ahrscheinlich, dass sie sich im Innern der Sten-

gel der Puya aufhalte, und vor einigen W'ociien ist dies zur

Gewissheit ge\Aorden, indem Herr Ferd. Paulsen in denselben

au.sg(\A achscnc Rt.iijjen entdeckt hat, die .sich in der Gefan-

genschaft verpuppt und den Schmetterling gegeben haben. Es
iöt mühsam, sie zu erlangen. Der Chagual oder Cardon, wie
die Pourretia coarctata mit dem einheimischen Namen heisst,

Mäclist in einiger Menge erst am Fii.ss der Cordillercn, in (>

bis 8 Stunden Entfernung von Santiago; der Stamm ist dicht

mit steifen, am Rande dornigen Blättern bewachsen; man muss
mit einem Seil denselben von den Felsen herunterreissen und
mit einem Beil sorgsam spalten, was nicht abgeht, ohne dass

man sich die Hände zersticiit, und mit dem eigenen Gummi,
Avelches der Chagual in P'olge seiner Verletzung durch die

Raupe ausschwitzt, beschmutzt. Das Vorhandensein dieses

Gummis ist ein ziemlich sicheres Zeiclien, dass im Stamm
Raupen stecken. Ist kein Gummi ausgeflossen, so kann man
sicli die Mühe sparen, nach Raupen zu suchen.

Die ausgewachsenen, dem Veipu])pen nahen Raupen,
welche mir Heir F. Paulscu mitgeliicilt liat, sind ausgestreckt

4'/^ Zoll lang, an der breitesten Stelle 9 Linien breit und
wohl () Linien dick. • Sie sind halbdiuchsichtig, nanientlicii

sieht man auf dem Rücken ein schwärzliches Gefäss durcii-

schimmern, grünlich ^eiss, glänzend, kahl, wenn man will,

einem Engerling ähnlich. Das Kopfschild ist heller oder dunk-
ler rothbraun; auf dem ersten Briistring ist eine braunrothe
Zeichnung, fast hufeisenförmig, hinten ollen und verwaschen,
vorn scharf begrenzt, oft mit einem Ast jedeiseits und vor

derselben, nah am Vorderrand stehen zwei ovale, braune
Fleckchen. Auch das Altersegment hat eine rothbraune oder
rostgelbe Zeichnung, welche aus einer breiten, dem Hinter-

rande parallelen (^uerbinde besteht, die nach vorn in der Mitte

ein Spitzchen ausschickt. Die Lultlöclier sind ebenfalls rost-

gelb und die sehr kurzen Brust fiisschen gelblich. Die Ober-
kiefer sind dunkelbi aiin, fast schwarz, die Fressspitzen ent-

zogen sich bei den fortwährenden , raschen Bcmegungeu des

Thieres einer genaueren Beobachtung, und ich durfte die
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Raupe nicht tödten. Zwei geschwungene, nach hinten in einen

spitzen Winkel convergirende vertiefte Linien trennen auf dem
Kopfschild ein Dreieck ab, ^A'elches drei Höckerchen trägt.

Eine Reihe von Borsten umgiebt in einiger Entfernung den

Rand des Kopfschildes. Das erste Segment der Brust ist der

breiteste Theil des ganzen Körpers, reichlich zweimal so breit

als das Kopfschild ; es trägt oben ein paar Borsten und ist

sonst glatt. Die beiden folgenden Segmente nehmen an Breite

ab und sind zusammen kaum länger als das erste; jedes ist

oben wieder durch zwei Querfurchen getheilt und die zweite

und dritte Falte sind in ihrer vorderen Hälfte mit kleinen,

erhabenen Körnchen oder Spitzchen von dunkelbrauner Farbe
besetzt, die der Raupe beim Fortkriechen in den von ihr ge-

fressenen Gängen von grossem Nutzen sein müssen. Die

Bauchsegmente sind —bis auf das letzte —ziemlich gleich breit

und gleich lang, und, von der Seite betrachtet, auf dem Rücken
stark gewölbt; die sieben ersten zeigen jederseits in der vor-

dem Hälfte eine vertiefte Längslinie und dazwischen eine

Querfurche, hinter welcher grade auf der Mitte des Rückens
eine quer ovale oder längliche, mit kleinen schwarzbraunen
Spitzchen versehene Stelle sich zeigt. Vor und hinter dieser

Stelle stehen je zAvei Borsten und ausserdem steht auf der

Mitte jeder Seite eine Borste, sonst sind die Segmente voll-

kommen kahl. Die letzten Glieder haben diese rauhen Stellen

nicht; das vorletzte ist vor dem Hinterrand mit einer Reihe
Borsten besetzt und eine ähnliche Borstenreihe umgiebt den
Rand des letzten Segmentes.

Die drei Brustfüsschen sind, wie bereits oben bemerkt,
auffallend kurz. Das dritte, vierte, fünfte und sechste Bauch-
segment tragen je ein Paar kurzer, häutiger Füsse, welche
queroval sind, s. Fig. 3, einen Kranz von strahlenförmig ge-

stellten Erhabenheiten haben und ausserdem ringsum mit fei-

nen Rauhigkeiten besetzt sind. Ebenso sind die beiden Nach-
schieber beschaffen.

Die im Vorstehenden beschriebene Raupe ist zufolge ihrer

Dimensionen unstreitig die eines Weibchens. Eine andere,

kleinere, obgleich ebenfalls dem Verpuppen nahe, halte ich

für ein Männchen. Sie unterscheidet sich sonst nur durch
dunklere Zeichnung des Kopfes und ersten Brustsegmentes.

Die Raupe spinnt im Innern des Chagual- Stammes die

Abschabsei, Bruchstücke von Schuppen, Blättern u. s. w. zu

einem wohl .5 Zoll langen und P/j Zoll dicken Gehäuse zu-

sammen, s. Fig. 9, dessen innere Wandung sie ziemlich dicht

mit einem weissen Gespinnst überzieht. Die Puppe ist bei 2^/4

Zoll Länge fast acht Linien breit und ebenso dick, hinten

abgestumplt und das letzte Segment endet nicht in eine Spitze;
32*



340

es ist im Gegentheil abgestutzt und zeigt vier, in einen Kreis

gestellte und mit Rauhigkeiten besetzte Höcker. Die Theile,

welche dem Ko])f, der Brust und den Fliigehi des vollkom-

menen Insectes entsprechen, sind lebhaft kastanienbraun. Der
Hinterleib ist auf der Bauchseite sehr hell, gelblich, auf der

Rückenseite dunkler, röthlich braun; die letzten Segmente
allmälig dunkler, das letzte kastanienbraun. Auf der Rücken-
seite erblickt man eine den Kopf abgrenzende Quer furche und
eine erhabene Längslinie auf dem braunen Theil; nach hinten

sind die Futterale der Vorder- und Hinterflügel deutlich von
einander zu unterscheiden. Auf der Bauchseite erkennt man
am Kopf vorn die Lage der Augen, welche durch zwei ovale

Erhabenheiten angedeutet ist. Die Fühler stecken in einem
besondern Futteral, welches zwei Liingsfurchen und zahlreiche

(^uerfurchen hat. Eben so zeigen Zunge und Beine besondere

Futterale und ragen die Futterale der Hinterbeine über die

der Flügeldecken etwas hinaus. Dass für alle diese Theile

abgesonderte, durch so tiele Furciien getrennte Futterale vor-

handen sind, scheint mir sehr autfallend. —Die Segmente
des Hinterleibes haben vom dritten an jedes auf dem Rücken,
nahe am Vorderrande, eine Querreihe feiner, dunkelbrauner

Dornen, die auf dem achten und neunten am grös.'-ten sind

und kurz vor dem Hinterrande haben ^ie eine zweite Querreihe

von Spitzchen, die sehr viel kleiner und erst bei einiger Ver-

grösserung als solche zu erkennen sind. Die Bauchseite zeigt

auf dem vierten, fünften und sechsten Segment eine schwaciie

Erhabenheit, die dicht vor dem Hinterrande liegt, quer ge-

staltet, vorn schwach ausgebogen und jederseits abgerundet
ist. Es liegt auf der flachen Hand, m ie leicht es bei dieser

Beschaffenheit der Puppe werden niuss, sich .späterhin bis an
die Oberfläche des in den Stengel gefrei^senen Ganges empor-
zuarbeiten, damit der Schmetterling beim Sprengen seiner

Hülle gleich in das Fieie gelangt.

Die Raupen, welche ich beobachten konnte, gaben keine

Excremente von sich, auch fand ich deien keine in dem Ge-
spinnst der Pujipen, so dass ich dieselben nicht beschreiben

kann.

Die Eier, s. Fig. 7, haben ziemlich Grösse und Gestalt,

ja auch die Farbe eines Weizenkornes und sind an beiden

Seiten gleichmässig abgerundet. Die jungen Räupchen, die

daraus hervorgehen, sind loth und mit langen Börstchen be-

setzt. S. Fig. 8. Die Veränderungen, welclie sie erfahren,

bis sie zur Verpuppung reif sind, sind mir unbekannt, ebenso-

Avenig vermag ich zu .sagen , ob sie ihre Verwandlung im
Laufe eines Jahres durchmachen, oder dazu mehrere Jahre
bedürfen. *
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In den Blüthenstengeln des Chagual lebt eine zweite
Raupe, welche einen kleinen, weisslichen , noch unbeschrie-

benen Zünsler liefert.

Erklärung der Abbildungen.
Fig. 1. Eine weibliche, dem Verpuppen nahe Kaupe der

Castnia eude&mia von oben gesehen, in natürlicher Grösse. —
Fig. 2. Dieselbe von der Seite gesehen. — Fig. 3. Eines
der Füsse tragenden Bauchsegmente von unten gesehen, um
zu zeigen, wie die Füsschen mit Rauhigkeiten besetzt sind. —
Fig. 4, 5, 6. Die Puppe von drei verschiedenen Seilen ge-

sehen. — Fig. 7. Ein Ei, 8 das junge aus dem Ei ausge-

schlüpfte Räupchen (nach einem in Spiritus aufbewahrten
Exemplar). — Fig. 9. Das Gespinnst, in welchem sich die

Puppe befindet.

Fragmente

aus meinen entomologischen Tagebüchern

von

C von Heyden«

(Fortsetzung aus Jahrg. 24 p. 113 d. Z.)

71. Bot^'s Rubiginalis Hb.

Raupe ziemlich spindelförmig, fast glanzlos, weisslichgrau,

mit einzelnen sehr kleinen, ein helles Härchen tragenden Wärz-
chen besetzt; über den zu beiden Seiten graugrünen Rücken
läuft ein breiter, giünlichweisser, in der Mitte durch eine

starke, graugrüne Linie getheilter Streif. Die zwei letzten

Segmente weiss. Kopf herzJörmig, etwas glänzend, gelblich-

weiss; beiderseits eine kleine Bogenlinie schwarzer Pünktchen
und weiter hinten ein einzelnes Pünktchen. Mund braun,

Nackenschild fast einfarbig gelblichweiss, beiderseits mit einem
schwarzen Pünktchen. Aehnliche schwarze Pünktchen stehen

auf den beiden folgenden Segmenten. Beine weiss; Nach-
schieber flach abstehend.

Puppe zart, einfarbig weiss, mit bräunlichen Augen. Erst

gegen die Zeit der Entwickelung wird sie dunkler und lässt

die Farbe des Zünslers durchscheinen.

Im Juni erscheint die Raupe der ersten Generation , im
September die der zweiten, Sie lebt auf Betonica officinalis,


